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FISCHE ALS ANGLER
Aus den Lebensgeheimnissen der „Seeteufel"

Zu den kuriosesten Bewohnern des Meeres ge-
hören die Anglerfische, die wegen ihrer Eigen-
tümlichkeiten in Bau und Lebensweise allge-
meines Interesse verdienen. Die auffallendsten
Merkmale dieser etwa 50 Arten zählenden Fisch-
familie der Armflosser (Pediculati) sind die arm-
artig gestielten Brustflossen, die plumpe, ge-
drungene Gestalt mit übergroßem Kopf und
Maul. Die vorderen Strahlen der Rückenflosse
stehen isoliert und sind mehr oder minder zu
dem „Fangapparat" umgewandelt, der dieser
Familie den Namen „Angler" eingebracht hat.
Aber auch die übrigen Synonyma wie Frosch-
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teufel, Seeteufel, Walking-Fish werden erklär-
lieh, wenn man die Abbildungen ansieht. Wie
eine dämonische Froschgestalt hockt der kleine
Antennarius auf dem Meeresgrund. Der schup-
penlose, lebhaft gefärbte Körper ist vor allem
am Kopf mit zahlreichen Hautanhängern ver-
sehen. Seiner natürlichen Umgebung — das
sind schwimmende Tangwälder, Korallengrund,
bewachsene Steinhöhlen — paßt er sich so vor-
trefflich an, daß er den Blicken seiner Beute-
tiere verborgen bleibt.

Bei der überaus großen Empfindlichkeit des

Anglers gegen Änderungen seines Milieus, hat

pwbewegKcÄ Ziegd der Aragder/iscA ara/dewi Jfeereegmtrad und ZocD seirae Aerate ara. F(îrscAiederaera Arie«, der AragrZer-
"Men sic/j (£g?i (?era>äseerra der raordamerifetraiscAera TFestAiiste, im AfitteZmeer jtrad ara der japaraiscAera If&ete
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man nur selten das Glück, ihn im Aquarium
beobachten zu können. Ruhig liegt er auf dem
Meeresboden (Abb. 1). Oberhalb der großen,
fast vertikalen Mundöffnung, die mit zahlreichen
Raspelzähnen besetzt ist, erkennt man deutlich
den „Fangapparat", der aus einer beweglichen
Angelrute, dem Tentakel, mit einem daran
haftenden wurmähnlichen „Köder" besteht.
Da naht sich ein neugieriger Fisch. Die Ge-
stalt des kleinen Seeteufels duckt und streckt
sich wie zum Sprunge (Abb. 2), lebhaft wird
der Tentakel mit dem Köder bewegt, und schon

A66.2. UiraFfecA feidwrcA cferc ttwm&iücfeti
„Iföder" am<?eioc&£ wirf scAie/fa dara-u/zw. Der

Aragder/fecA tbic&f siçA zmto Spnmj

schießt der ahnungslose Fisch hinter

der verlockend aussehenden Beute

her: Im gleichen Augenblick ist er

aber auch schon im unersättlichen

Schlund verschwunden. Gesättigt löst

sich nun der Antennarius vom Boden

ab und schwimmt unbeholfen mit weit

entfalteten Flossen und eingezogenem

„Angelbesteck" seine „Verdauungs-
runde" (Abb. 3).

Die Fortpflanzung dieses eigen-

artigen Gesellen ist noch nicht für

alle Arten restlos geklärt. Bei der

Untersuchung eines großen Materials

von Anglerfischen verschiedenster Arten

fiel es dem Direktor am Britischen

Museum C. Tate Regan auf, daß er immer

nur weibliche Fische und keine Männchen fand.

Bei genauester Untersuchung konnte er bei

einigen Arten merkwürdige Anhänge beobaeh-

ten, die sich als „Zwergmännchen" erwiesen.

Die Männchen sind nämlich völlig zurückge-

bildet und werden ständig vom Weibchen

herumgeschleppt. Es fehlen ihnen Zähne und

Fangapparat, ihr Verdauungskanal ist bis

auf geringe Reste eingeschmolzen und ledig-

lieh Herz und Kiemen arbeiten selbständig.

Demgegenüber ist die ganze Leibeshöhle

mit männlichen Geschlechtsdrüsen aus-

gefüllt.
Diese Eigentümlichkeit läßt sich

wohl nur dadurch erklären, daß diese

Zwergmännchen besitzenden Arten

nur vereinzelt vorkommen und die

Geschlechter sich infolge ihrer Mm-

merlichen Schwimmkünste nur se r

selten zum Laichen zusammenfinden'

Tate Regan hält es für möglich,

„daß diejenigen Larven oder Jung

fische jener Arten, die frühzeitig sie

an einem Weibchen festzuheften ver-

mögen, sich zu Männchen entwiche n,

während die anderen, denen das nie

gelingt, zu Weibchen werden •

AA6. 3. Im dem gro/fera Jfaid des
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